
frıed Bräuer hat nıcht dıe Korrespondenz zwıschen Luther und üntzer, WI1Ie
6S el sondern den Briefwechsel zwıischen Karlstadt und üntzer eıner
quellenkritischen Analyse unterzogen. Er hat übrıgens nıcht NUur Quellen-
11 geü hat dıe briefliche Kommunikatıon zwıschen beıden auch
interpretiert. Und Sabıiıne Todt hat nıcht das Bıldflugblatt Hımmel- und Höl-
lenwagen (15 19), sondern mehrere Flugschrıiften Karlstadts au der eıt ZWI1-
schen 1520 und 1522 untersucht. Sorgfältiger hätten auch dıe Texte ekto-
riert oder korrigiert werden mussen beispielsweise spricht Gummelt VvVon
einem dreiıfachen Gesetztesverständniıs beı Karlstadt, besprochen werden
aber, ohl VOonNn einem Auslassungsfehler verursacht, NUur Zzwel Varıanten
(S 86); Oehmig macht aQus Jan Van Leıden und Jan Bockelsen (gemeınt ist
Bockelson) Zwel Personen S 184) el Namen meınen jedoch eın und
denselben Önıg Von ünster. Ärgerlich sınd, neben Druckfehlern, auch dıe
mechanıschen Trennungen Zeilenende Sıe storen den Fluß der Lektüre
einer Aufsatzsammlung, der 6S durchaus gelungen ist, das Interesse Karl-
stadt wachzuhalten.

ans-Jürgen Goertz

Werner ackull, Die Hutterer in irol Frühes autfertum In der chweiz,
Tirol und Mähren (Schlern-Schriften 312), aus dem Englischen übersetzt von
Astrid von Schlachta, Universitätsverlag Wagner, Innsbruck 2000, 392 SI
Hardcover, SBN 3-7030-0351-0

Mıt der gelungenen Übersetzung VOnN Werner aCKulls Hutterite egıin-
niIngsS. Communitarian Experiments during the Keformation öffnet sıch NUunNn
eın sorgfältig erarbeıtetes, aus  ıches und detailreiches ucC historischer
Forschung auch der deutschsprachigen Leserscha: Der deutsche 1te welist
zunächst jedoch in dıe Irre, eien doch die »Hutterer« als solche erst
In ähren in Erscheinung. In 1ro liegen lediglich die Anfänge einer tau-
ferıschen ewegung, dıe erst später in einem menschlichem en und
Spaltungen reichen Prozeß »Hutterern« werden ollten Bedauernswert
ist auch der Wegfall des treffenden englıschen Untertitels: denn gerade
das Experimentelle und Vorläufige charakterisiert bestens dıe von Packull
vorgestellten täuferischen Grupplerungen und ıhre zahlreichen eologi-
schen WIe sozlıalen Regelungs- und Ordnungsversuche in der Schweiz und
in ähren
och einmal, das Werk ist breiter angelegt, als der deutsche ıtel, der
auch dıe Betonung der Gütergemeinschaft unterschlägt, nahelegt. Es geht
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dem Autor, WI1€eE er in der Einleitung ankündıgt, darum, in der Vielgestaltig-
keıt und Heterogenıität des en Täufertums wieder eın verbindendes Ele-
ment ausfindig machen, das w) R VOL em in der gütergemeinschaftlichen
Lebenswelse der Täufer sıeht. Packull unternımmt den Versuch, die nIian-
SC der Täufer rekonstruleren, die eın en ıIn Gemeimnschaft anstrebten
und iıhr »Gemeiıindeleben gleichen neutestamentlichen odell orjentie-
Ien wollten, das diıe apostolısche Gemeıiunde in Jerusalem mıt ihrer Praxıs der
Gütergemeinschaft vorgab« (S 22 Das ist eın äaußerst vielversprechendes
orhaben
Das Buch ist in ZWEeI e1ıle gegliedert: Der Teıl behandelt Versu-
che täuferischen Gemeinschaftslebens, wobeıl auch hier die gedanklıchen
rsprünge einer Gemeindeorganisation nach neutestamentlıchem Vorbild in
der Zürcher Täuferbewegung esehen werden Kap Im weıteren werden
Gemeıindeordnungen der Täufer AU»$s den en 1527 529 und 1540 auf
ihren Zusammenhang, VOL em auch 1Im i1nDlıc auf die egelung der
Gütergemeinschaft, untersucht. Diıe Sıtuation in ähren, erstmals VeTI-
sucht wurde, diese OÖrdnungen in dıe Tat umzusetzen und das » Jerusalemer
Modell« verwirklichen, wırd in Kapıtel beschrieben Die welteren Ab-
schnıitte des ersten e1Ils wıdmen sıch Zwel aus verschiedenen Spaltungen Im
mährischen Exıl hervorgegangenen Täufergruppen, den »Philıppern« und
»Gabrielern«, ihrer Geschichte und den theologischen Standpunkten ihrer
Anführer. aCKulls ruhige, sorgfältige und präzise Argumentatıion kommt
insbesondere der Analyse der erhaltenen täuferischen Dokumente, Gemein-
deordnungen und Traktate zugute. e11s werden auch NeEuUu aufgefundene
CnNrıften vorgestellt, ebenso feine Korrekturen dokumentenge-
schichtlichen Forschungsergebnissen OT,  Me)  9 Vermutungen bestätigt
und ergänzt, daß streckenweise eIwas WIeE eın forschungsinterner Dıa-
log zustande kommt Abgeschlossen wırd der Teıl mıt Überlegungen
ZUT Auseinandersetzung Pılgram Marpecks, der ebenfalls Verbindungen
nach ähren (unter anderem eublın unterhielt, mıt den Spiritualisten

eın Exkurs der unverbunden 1Im Buch steht.
Der zweıte Teıl des Bandes beschäftigt sich mıt den nfängen und der Ent-
stehung der »hutterischen« Gemeinde. Diese Untersuchung beginnt mıiıt den
nfängen täuferischen Wiırkens im en Tirols I527, wendet sıch der
zeıtgleich einsetzenden unerbittlichen Verfolgung Urc das Habsburger-
regime Ferdinand und der daraufhın einsetzenden Auswande-
rungswelle nach ähren Packull beschreibt sodann die dortigen Verhält-
nısse und Spaltungen, aus denen die »Hutterer« (eine täuferische Gruppie-
rung der Führung Huters, der siıch in internen Streiıtereien urch-
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sefzen konnte) 1533 als eigenständige Gemeiinschaft hervorgingen, bıs ZU
'Tod Huters und dem Weıterbestehen der Gemeıinde bIS CIrca 54()

den Bedingungen eiıner weiıter verschärften Verfolgung. Das Buch wırd
abgeschlossen miıt einem Kapıtel über das Schicksal der Gabrieler und
Phılıpper, deren eigenständige Gemeinden sich auflösten.
Dıe Eınleitung, das se1 hlıer noch erwähnt, stellt einen der Höhepunkte der
el dar und annn als konzise, auf den un gebrachte Eınführung in dıe
Täuferforschung jedem Interessierten empfohlen werden.
emerkenswert ist auch das Kapıtel 1Im ersten Teıil Hıer zeigt Packull —_
der Auseilnandersetzung der» Täufer« mıt dem Zürcher Reformator
TIC Zwingli, WI1Ie sıch die eigene Posıtion immer erst in Auseinanderset-
ZUNg mıt anderen findet oder in der Abgrenzung einem wahrgenomme-
nen Gegner. Faszıniıerend ist der Hınweis, daß das Fehlen einer deutschspra-
chigen Ausgabe desen JTestaments einen erheDlıchen Einfluß auf die NEU-
testamentlıche Fixierung der Täufer ausübte. Wiıe sehr theologische Kon-
strukte oft von profanen Gegebenheiten und sozlalen Umständen abhängen,
überrascht undun
Packull befragt die en Täuferführer und klopft ihre Lehren und Aussa-
SCH nach folgenden esichtspunkten ab dem Zusammenhang vVvon innerer
Geıisttaufe und außerer Wassertaufe, der Ordnung der Gemeinde in der ach-
olge Chrısti, dem Verhältnis ZUTr Obrigkeit: grundlegende Themen täuferı1-
scher Identität, dıe BT 1Im Spannungsfeld Von Bıblizismus und Spiritualismus
beleuchtet, wıewohl dıe Dokumente meıst einen Mittelweg beschreiten.
Dıese Eınordnung äßt Packull jedoch überraschenderweise wieder fallen,
WEeNN um dıe Bewertung der »hutterischen« Posıtion geht Die
Argumentation wird hıer in ausführlicher und anschaulıcher Darstellung den
Quellen überlassen. Dıe Eıinstellungen und Eıgenschaften der »Hutterer«,
besser der en Täufer in 1rol, ergeben sıch be1 Packull lediglich über dıe
extirem detailreiche Erzählung. Die Quellen sprechen jedoch in diıesem Fall,

c dıe Anfänge des Täufertums in 1ro geht, eiıne äaußerst radıkale
Sprache, eiıne Sprache, die Sar nıcht der Wahrnehmung der »Hutterer«
als eiıner friedliebenden, ın tiller Abgeschiedenheit lebenden, weiltliremden
Gemeinschaft PaSSCNH wiıll, 1Im Gegenteil starke antıklerikale Invektiven,
flätigste Beschimpfungen und gewalttätige Aktıionen, Ja, eın revolutionäres
Profil scheinen sich hier abzuzeichnen. Dennoch wird INan den erdacCc
nıcht l10s, daß der Autor doch beı einem erst später entstandenen Hutterer-
bild, dem einer pazıfıstischen, separatistischen Gemeiinschaft bleibt und
diese TU Radıkalıität nıcht verarbeitet und reflektiert. Das radıkale Profil
wırd verwischt, WEenNnNn beispielsweise mehnriac wiederkehrende, höchst
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bezeichnende Aussagen WIe »SIe ollten alle gleich sSeIN« und »keıiner ande-
IchH Obrigkeıt gehorchen als ihren Vorstehern« allesamt in dıe Fußnoten
abrutschen (D 198f Anmerkung und 74 ) Dıese Aussagen ehören nıcht
mehr in die Frühphase, sondern tammen 4QUus dem Jahr 1532, vier bIs fünf
Jahre nach dem ersten Aufiftreten der Täufer in 1ro uch zahlreiche ikono-
klastische Gewalttaten werden eher als Ausnahmen, als Entgleisungen in
eıner frühen Lernphase verbucht. »Dıe Entwicklung radıkaler Ikonoklasten

täuferischen Pazıfisten dürfte eiıne eıt gedauert haben«, meınt
Packull, als ob diese Entwicklung der täuferischen theologischen Posıtion
inhärent und zwangsläufig SCWESCNH ware »Der unsch, dıe gesamte
Gesellschaft verändern, wurde zugunsten des Aufbaus neutestamentliıcher
Gemeinden aufgegeben.« derau olcher Gemeinden nıcht ebenfalls
gesellschaftlichen Sprengsto: lıeferte, bleibt dahingestellt.
Grundsätzlic auch eine überblicksartige Eınordnung und Bewertung
der täuferischen ewegung, Ja, auch des Prinzips Gütergemeinschaft als Ta-
1kalem sozialem Experiment. Der Autor verbleıibt zumeıst in beschreiben-
der und aufzählender, Ja, in dıstanzierter Haltung, daß der Leser sıch
weılen orientierungslos wlederfindet und sıch nach einer stützenden
and sehnt, dıe erklärt, Wäas denn beı er Quellenvielfalt dıe Besonderheit
und hıstorische Bedeutsamkeit der täuferischen ewegung ausmacht.
Dennoch, aCKulls Vorsatz, das Täufertum anhand Von neutestamentlich
ausgerichteten Gemeinden, dıe iın Gütergemeinschaft eben, wieder eiıner
Eıinheıt zuzuführen darüber hatte Heınold ast bereits in seiner Besprechungder engliıschen Ausgabe ausführlich berichtet: MGBI 1997, 191—196 ist
eın bestechend überzeugender Ansatz und welst den richtigen Weg Denn
ist doch gerade das sozlale Element, das die Besonderheit der täuferischen
Gruppilerungen als radıkale, relıg1ös motivierte ewegungen ausmacht, nıcht
ihre eher einfache eologie.
aCcCKulls reiche und sorgfältig Quellenarbeit stellt eine große Bereicherungder historischen Forschung dar Es ist ıhm mıt Hutterite Beginnings sıcher-
ıch eın großer Wurf gelungen. Dieses Buch hat der Täuferforschung in 1ro.
und ähren gefehlt und bringt s1e nach Jahrzehnten wieder auf den NCUE-
sten an:! der Wiıssenschaft. Gerade die Entwicklung In 1ro verdient

ihrer Außergewöhnlichkeit große Beachtung, Was sıcherlich auch ZUTr
Aufnahme des Tıtels in die landesgeschichtlicheel der Schlern-Schriften
geführt hat So entsteht 1m Leser nach Lektüre dieser Darstellung eın facet-
tenreiches Bıld, Was schlıeBblic und ndlıch das Beste ist, WAas über hıstori1i-
sche Forschung gesagt werden kann.

Ike Park
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